
Zeitschrift: Arbido-R : Revue

Herausgeber: Vereinigung Schweizerischer Archivare; Verband der Bibliotheken und
der Bibliothekarinnen/Bibliothekare der Schweiz; Schweizerische
Vereinigung für Dokumentation

Band: 3 (1988)

Heft: 1

Artikel: Der Archivar und die Publikation von Quellenwerken

Autor: Truffer, Bernard / Etzensperger, Jürg

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-771723

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 20.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-771723
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Bernard Truffer: Der Archivar und die Publikation von Quellenwerken ARBIDO-R 3 (1988)1 5

5. Publizierte Archivinventare dienen auch der
Sicherung des Archivgutes, insbesondere bei klei-
neren kommunalen Archiven.

6. Quellenpublikationen nach dem Prinzip der Aus-
wähl müssen durch einen zusätzlichen Findbuch-
teil ergänzt werden, in welchem die nicht edierten

Quellen nachgewiesen werden.
7. Die beste Öffentlichkeitsarbeit leistet der Archivar

mit der Publikation von Findbüchern, Quellen und
Forschungsergebnissen. Deshalb hat diese Publika-
tionstätigkeit erste Priorität vor allen andern
Varianten der Öffentlichkeitsarbeit.

DA/omzo«

Fzzie /c/ezTze Gra/ra<?£ /zcz t/ezz Grzz/z/zerz/ez/zze/zzrzer«

/i'z/zr/c z/zrrz 57/z/zz.s.s, c/ass /zA/zcr e/zcr wez-zzge Arc/zz'vc

Fz7zt/mz7/e/ vcrö//czz//z7'/z/ /za/zc/z. DA Me/zrztz/?/t/er ver-
/re/ezze« Arc/zzve Zzetz/z.szc/z/zg/ zrzz7/e/- ot/er /tzrzg/rA/zg
t/ze //ertzzz.sgtz/ze e/zzes Arc/zzv/ü/zrm. Dtzgege« ver-
//z'gezz t/ze rrzeA/ezz Arc/zzve èerez'A zïèer zzz/erzz mz/z-
/ztzre Ar/ze/A/zzV/ezz z/z/rz Arc/zzvZ?e.sZt/zzt/.

Dez z/er Frage z/er Frzorz7ez7 zzz z/er Fiz/z/z/catzozz z/er

FzTzt/zzzz/Ze/ erga/zezz ,yzc/z zwez Mezzzizzzgezz. fFä/zrerzz/
z'zz z/er FrcucA t/e.s Dzzzzt/estirc/zzvs De,s7tz«t/e.stzzztz/y.se«

ezzzezz /zo/zerz 5ze//e/zwer/ ezzzzze/zzrzezz, Zze/orz/e Azz/orz

Gö.s.sz z/ezz Forrazzg z/ei' Arc/zz v/w/zrer.s. Gez'zzer A/e/zzwzzg

zzac/z Zzzrg/ t/ze De5Zazzz/evazza/g,se t/ze Ge/a/zr ezrzer

«Devorzmzzzt/tzzzg» t/e.s Arc/zzvZzezzw7zer.s z'zz szc/z, z/a z/ze

DzA7azzz/e5azza/v5e e/zze IFer/zzzzg ezzt/za/Ze. /Vtze/z /la/-
/zz^zzzzg vzzzz C/zrAto/z/z Grzz/ Dizzzt/e.stzrc/zzv, erzrzög/ze/zt

e/zze De.s/azzz/e.vazza/gve t/tzs «Azz/zezgezz ezzzer grövse-
rezz For5c/zzzzzg5^e/c/rizzzz5, z/arzzzz/er azzc/z .so/c/zer De-

rez'e/ze, z/ze 5ozz5/ zz/c/zz H'a/zrgezzozrzzzzezz wez'z/ezz /cözzzz-

/ezz».

SoZ/ezz F/zzz/zrz/De/ zzac/z z/er a/c/ae/Zezz For.sc/zzz7zg.s/age

ot/er zzac/z arc/zzv/zragzrza/Ac/zezz Ge.szc/zA/zwzzÄ:Zezz

/Fersozza/, Zez/tziz/warzt/, Ar/ t/es Des/azzt/es zzswj ge-
sc/ztz/Zezz werz/ezz Dze Me/zr/zez7 z/er Fo/azz/ezz s/zrac/z

szc/z /tz'r ezzz /zragzz-za/Ac/zes Forge/zezz az/s. Fs wzzrt/e

z/arzza/ /zzTzgewzeserz, t/ass z/ze sogezzazzzz/e a/c/ae//e

Forsc/zzzrzgssz/zza/zozi o// sc/z7ze//ezz tFec/zxe/rz azz/er-

wor/èrz werz/e. FzTzer /crz/Ac/z-provoka/zvezz Äztsserw/zg

ezzzes Fez/rze/z/rzers, z/ze Fa/z/z'/ca/zon von Fzzzz/znz7Ze/zz

/ore/ere z/en Destzc/zers/ro/rz zznz/ er.se/zwere z/ze ez'gezz/-

/zc/ze ArZzez/ t/es Arc/zzvar.S', wzzrz/e azz/er anz/erezzz en/-
gegenge/za//en, t/ass szc/z /zo/ze Dzcsac/ze/rez/aenzen

/zosz/z v aa/z/ze Dz^c/zzz/izng./znanzz'e//er MzZ/e/ aa^wzr-
Aerz /co'nnen. Afz7 z/er Dezner/cang von A/z/orz Gössz, es

.sez zn Frazz/creze/z à'Mc/z, t/ass yet/er neagewä/z//e
Arc/z/var ezn /nven/ar sezzzes Arc/zzvs ersZe//erz zznz/

nac/z FarA a/z/ze/èrn rrz zA.se, warz/e z/ze Ges/zrtzc/zs-

rzznz/e gesc/z/osserz.

/Za,saznznen/zz,s'.sang: C/zrA/z'an Rasc/z/e)

Der Archivar und die Publikation von
Quellenwerken

Dernarz/ Früher

/Vaz'/z emem D/zer/z/z'z'A' izèer z/ze Qzie/AzipizW/Gz/owivor/ia/zezz /'«

z/er Sc/zive/z it'Mz/erZ z/er Ker/à.sser z/ze tVze/zZzgAez'Z einer io/c/zezz

/)r/zez'Z.Fzr z/ze zzrc/zzvzVc/zen SesZä«c/e, z'zziTzeiozzz/ere t/er /Vic/iZ-Roc/i-
Jc/zzz/AzzzzZozze. /Insc/i/iessenc/ èerz'c/zZeZ er Zz'èerieine Er/à/inin^en im
StazzZszzrc/iiV z/es FzznZonx ffa/Z/s; Ausvvzz/?/ t/er (?i<e//en, Atz/z/ t/ei
vr/iieriie/ztz/z/ze/ie« /Zetzr/zez'Zeri, Rzz/z/z'AtzZzozziznez/zot/e, Fz'zztzzzzz'e-

rzzzz#, A'ozzZzzAze zwz'Z t/ez- DrzzeAerez, feiZ/egztzi£ t/er ^zz//zzge. Fz'ne
Fz/azzz iz'/zer 7zz/wtzzzt/ zznz/ FrZrtzg'/zzr ezzz 7/r/zz'v èez z/er /'zz/z/zAaZz'on

vo« Q«e//enwerAezz èeic/z/z'eiiZ t/ezz ßez'Zrtz^.

Après un tour d'horizon des entreprises d'édition de sources exis-

tant en Suisse, l'auteur expose l'importance d'un tel travail pour les

dépôts d'archives, en particulier ceux de cantons non-universitaires.
Il fait ensuite part de son expérience personnelle aux Archives can-
tonales du Valais: choix des sources, du collaborateur scientifique et
des méthodes de publication, financement, rapports avec l'impri-
merie, fixation du tirage. Il conclut sur l'apport d'une telle entre-
prise pour un dépôt.

£>o/zo avez'prcio v/izozze z/ez progezzz t/z /ztzèMctzzz'ozze de/A /raZz z'zz

Svzzzera, /'tzzzZore ex/zone /'z'mporttzzzztz t/z gzzeiZe mzzzaZz've per /'ac-
eeiiz/iz/zZtz t/ez /ozzt/z t/'tzre/zz'vz'o, ipecz'tz/zweziZe per z ctzzzZozzz zzorz zznz'-

veriz'Ztzz-z. /n ie^zzz'Ztz, ptziitz tz zV/zzxZrtzre /tz iiztz experzezzztz t/z /tzvortz

«e//czre/izvz'o ctzzzZozza/e z/e/ Fa//eie; xee/Za t/e//e/oriZz, rz'eeretz t/z zzn

co//tz/iortzZoz'e icz'eziZz/zco, jce/Za t/ez zneZot/z t/z pzz/A/z'ctzzzone, /zVztzzz-

zzame/zZo, eoziZtzZZz cozz /tz Zzpogrtz/za, t/ecz'izozze z'n merz'Zo tz//tz Zz'rtz-

Zzzrtz. 7, 'tzrZ/co/o conc/zzt/e evoctznt/o //izgzzz'/zctzZo c/ze zzzz 'zzzz'zztzZz'vtz t/e/

gezzere rz'vexZe per /'zzrc/zzvz'o i/eiio.

Die Lage in der Schweiz

Eine kleine telefonische Umfrage, die natürlich nicht
Anspruch auf Vollständigkeit erheben kann, hat erge-
ben, dass neben der Veröffentlichung der Dz'/z/oma/z-
se/?e/7 Dokzzmczz/c t/cr Gc/zvvczz /5d5-/9d5, bei der das

Bundesarchiv sehr stark engagiert ist, und einigen
bescheideneren aber doch konkreten Unternehmen
im Staatsarchiv des Kantons Aargau /Atzrgzjzzcz- Gr-
/azrzz/ez-z. Qzzc/Azz zzzr Atzrgazzz.sx'/zczz Grac/zz'c/z/c, bear-
beitet vom Staatsarchiv und herausgegeben von der
Hist. Gesellschaft des Kantons Aargau), im Staats-

archiv Solothurn fFec/zm/z/ge« c/es D/z/Zes Sc/zöTzcz?-

wert/. ßzze//erz zzzr 5o/o//zzzrzzAf/zezi Ge.sc/zzc/z/e, bear-
beitet von Hellmut Gutzwiller und herausgegeben

vom Regierungsrat des Kantons Solothurn), im
Staatsarchiv Luzern und im Walliser Staatsarchiv, in
Helvetiens Archivstuben in Sachen Quellenpublika-
tionen gegenwärtig doch verhältnismässig wenig im
Tun ist.

Gewiss, in mehreren Kantonen ist das Staatsarchiv in

irgendeiner Form an Quellenwerken beteiligt. Ich
denke etwa an die Neubearbeitung des St. Galler
Urkundenbuches durch Dr. Clavadetscher, bei der die
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drei St. Galler Archive gemeinsam mit dem Histori-
sehen Verein das Patronat stellen und gewisse admini-
strative Aufgaben erfüllen. Ich denke auch an die

Regestenpublikation mittelalterlicher Quellen aus
dem Staatsarchiv Zürich durch Studenten von Prof.
Sablonier unter der Oberaufsicht des Staatsarchivs,
der Antiquarischen Gesellschaft und des historischen
Seminars der Universität. Zu erwähnen wäre auch die

Hilfeleistung verschiedener Staatsarchive - etwa
Luzerns, Freiburgs, Berns, und anderen - bei der

Rechtsquellenpublikation. - Unwillkürlich denkt
man auch an das «Zurlaubiana-Unternehmen» an der
Kantonsbibliothek Aarau. Es steht unter dem Patro-
nat der kant. Zurlauben-Kommission, in der auch der
Kanton Zug vertreten ist, und wird finanziell vom
Nationalfonds getragen. Wir Archivare haben jedoch
nur insofern etwas damit zu tun, als wir ab und zu
mehr oder weniger wissenschaftliche Korrespondenz
mit den Textbearbeitern zu erledigen haben.
Ähnlich verhält es sich bei einem neuen Walliser
Quellenpublikationsunternehmen: der Bearbeitung
und Veröffentlichung der Stockalperschen Rech-

nungsbücher aus dem 17. Jahrhundert im Stockalper-
schloss in Brig. Ein erster Band wird noch in diesem
Herbst erscheinen.
Bei den D/'/Voma/Acken Dokumente« üer Sckwe/z

/S4S-/945, gemeinhin besser bekannt unter der fran-
zösischen Bezeichnung Documents o'/p/omatt^ites,
handelt es sich um ein grossangelegtes Gemein-
Schaftsunternehmen des Bundesarchivs und histori-
scher Institute aller schweizerischen Hochschulen -
das Unternehmen hat auch international grosse
Beachtung gefunden. Das Bundesarchiv ist in erster
Linie selbstverständlich Dokumentenlieferant - wenn
wir dem so sagen dürfen - aber es zeichnet auch für
die Bearbeitung einiger Bände durch archiveigenes
Personal und Hilfskräfte verantwortlich. Insgesamt
sind 15 dickleibige Bände von durchschnittlich 950
Seiten geplant; davon sind bis heute 7 resp. 8 Bände
erschienen (Bd 7 musste in 2 Bände aufgeteilt wer-
den).
Im Staatsarchiv Luzern sind gleich zwei verschiedene

Quellenwerke in Vorbereitung. Staatsarchivar Fritz
Glauser arbeitet an der Fortsetzung des Schülerver-
zeichnisses des Luzerner Jesuitenkollegiums. Ein
erster Band, die Jahre 1574-1669 umfassend, erschien
1976 in der Reihe Luzerner Historische Veröffent-
lichungen. Adjunkt Anton Gössi bereitet seinerseits
die Edition der ßAckö/kck-kons/anzAcke« FA/m-
n'o«sprotoko//o c/es Äün/ons Lwzorn /m /#. Jakrkwn-
r/er/ vor. Bei diesen beiden Projekten handelt es sich

sozusagen um hundertprozentig hauseigene Fabri-
kate, das heisst es werden kantonseigene Quellen
durch archiveigene Leute bearbeitet und dem For-
scher in der hauseigenen Schriftenreihe erschlossen.
Nicht ganz so selbständig und unabhängig ist die lau-

fende Walliser Quellenpublikation. Es handelt sich

um die Bearbeitung und Veröffentlichung der Walli-
ser Landratsabschiede von 1500 bis 1798, ein in jeder
Hinsicht langatmiges Unternehmen. Der Stellenwert
dieser Quelle für die Walliser Geschichte ist in etwa
der Bedeutung der eidgenössischen Abschiede für die
Schweizer Geschichte des «Ancien Regime» ver-
gleichbar. Das Unternehmen geht auf einen Regie-
rungsbeschluss von 1902 zurück. 1916 erschien der
erste Band im Druck, bearbeitet von Domherr Dionys
Imesch. Die Veröffentlichung des zweiten Bandes

scheiterte vorerst an höchst bescheidenen finanziellen
Forderungen des bis anhin unentgeltlich wirkenden
Bearbeiters. Der Band erschien schliesslich erst nach
dessen Tod 1946 im Druck, dank tatkräftiger Be-

mühungen des damaligen Staatsarchivars André
Donnet. Damit war die erste Episode abgeschlossen;
die zweite begann 1965, als ich unter dem Patronat
des Staatsarchivs im Auftrag des Nationalfonds die

Fortsetzung des Werkes im Halbamt in Angriff nahm.
Inzwischen sind vier neue Bände erschienen, ein

druckfertiges Manuskript liegt beim Nationalfonds
zur Begutachtung auf, und die Textbearbeitung für
einen weiteren Band ist weit fortgeschritten. Damit
wäre das 16. Jahrhundert erschlossen, zwei Jahrhun-
derte liegen noch brach vor uns. Das Projekt ist natür-
lieh seit längerer Zeit vollständig im Staatsarchiv inte-
griert, auch wenn es finanziell immer noch weit-
gehend vom Nationalfonds getragen wird. Seit 1984

habe ich in Herrn H.R. Ammann einen tüchtigen
Nachfolger für die Textbearbeitung gefunden.
Diesen sehr grobrastrigen Überblick über die gegen-
wärtigen Quellenpublikationen in unsern Archiven
möchte ich mit dem Hinweis auf ein Vorhaben ab-
schliessen, das sich noch in der - ich glaube, man darf
sagen - fortgeschrittenen Planungsphase befindet: Im
Kanton Graubünden studiert man zurzeit die Mög-
lichkeit einer Fortführung des Bündner Urkunden-
buches. Geplant ist eine Trägerschaft bestehend aus
dem Staatsarchiv, dem bischöflichen Archiv sowie
der historisch-antiquarischen Gesellschaft Graubün-
dens. Die Finanzierung sollte je zur Hälfte aus Staat-
liehen Mitteln und dem Nationalfonds erfolgen, wäh-
rend die Stelle des Bearbeiters wohl dem Staatsarchiv
angegliedert werden könnte.
Wenn ich dieses Vorhaben angeführt habe, so geschah
es aus zwei Gründen, erstens weil es uns zeigt, dass

sich auch heute noch gelegentlich Kollegen an die
Bearbeitung von Quellenwerken heranwagen und
zweitens, weil mir dies eine willkommene Gelegen-
heit zur Überleitung auf den zweiten Teil meiner Aus-
Führungen gibt.
Gerade der Archivar stellt immer wieder fest, dass die
stetig bescheidener werdenden Anforderungen an die
Lateinkenntnisse in unsern Mittelschulen und die
damit verbundenen Sprach-Unkenntnisse für viele
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Geschichtsstudenten und angehende Historiker zum
unüberwindlichen Hindernis werden, wenn sie ge-
paart mit den unvermeidlichen paleographischen
Anfangsschwierigkeiten auftreten. Zudem tun sich
nicht nur unsere welschen Miteidgenossen mit der
deutschen Schrift, der sogenannten gothique alle-
mande, unheimlich schwer. Wer diesen Klippen be-

wusst auszuweichen beschliesst und sich auf neuzeit-
liehe und zeitgeschichtliche Forschung verlagert,
sieht sich mit dem Problem der Massenakten kon-
frontiert und droht in der Quellenflut unterzugehen.
Deshalb sind gute Quellenpublikationen notwendiger
denn je, und die Erarbeitung solcher Publikationen
fällt unumstritten auch in den engeren Arbeitsbereich
der entsprechend geschulten Archivare. («Mittei-
len»).
In den Hochschulkantonen stehen die Staatsarchive
vielleicht etwas im Schatten der historischen Semi-

nare ihrer Hochschule und können ihnen die Initia-
tive überlassen. Doch in den meisten Nicht-Hoch-
schulkantonen sind die Staatsarchive so etwas wie die
Werkstatt der kantonalen Historiographie. Das ver-
pflichtet natürlich. Deshalb sollte die Bearbeitung
und Edition von landes- resp. kantonsgeschichtlichen
Quellen Priorität vor andern erhalten. In zahlreichen
Kantonen sind die wichtigsten einschlägigen Quellen
bereits ediert. Bei uns im Wallis ist die einzige offi-
zielle Quelle für über zwei Jahrhunderte Landesge-
schichte, die Landratsabschiede, für viele noch immer
nur in einer mangelhaften handschriftlichen Kopie
aus der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts zugäng-
lieh. So lag der Entschluss, diese Dokumente zu bear-
beiten und herauszugeben, für uns auf der Hand.
Andernorts liegen die Verhältnisse sicher nicht so ein-
deutig.

Eine Erfahrung

Deshalb möchte ich Ihnen im Folgenden ein paar
praktische, auf persönlicher Erfahrung beruhende
Gedanken zur Wahl der zu bearbeitenden Quelle, zu
den Bearbeitungskriterien, zur praktischen Arbeits-
organisation, zur Finanzierung des Unternehmens,
zum Druck und Vertrieb usw. vorlegen. Es geht mir -
wohl gemerkt - in keiner Weise darum, allgemeingül-
tige Prinzipien aufzustellen. Ich möchte lediglich
einige nützliche Denkanstösse geben, die dem einen
oder andern von Nutzen sein können.
Jede Quellenpublikation ist ein kleines Abenteuer.
Bevor man sich da hineinstürzt, sollte man sich die
Frage stellen - und auch ehrlich beantworten - ob das

Archiv angesichts der anfallenden Arbeit und der vor-
handenen Arbeitskräfte gewillt ist, einer Quellen-
Publikation den Vorrang vor allfälligen andern, eher
zweitrangigen Aufgaben einzuräumen. Wenn ja, soll-

ten schon bei der Wahl der zu bearbeitenden und edie-
renden Quelle eine Anzahl subjektiver und objektiver
Kriterien sorgfältig abgewogen und entsprechend be-

rücksichtigt werden. Als subjektive Kriterien möchte
ich
a) Die Möglichkeiten des Archivs und
b) Die Voraussetzungen des Bearbeiters bezeichnen.
Das Archiv sollte nicht nur bereit sein, die erforder-
liehe Arbeitskraft und die nötige Zeit für die Quellen-
Publikation zu investieren, zum Beispiel durch einen
wissenschaftlichen Assistenten im Halbamt, sondern
auch die technischen Voraussetzungen für eine ratio-
nelle Arbeit zur Verfügung stellen können. Heute
sollte ein Archiv, das eine grössere Quellenpublika-
tion plant, unbedingt über ein elektronisches Textver-
arbeitungsgerät evtl. mit speziellen Zeichen verfügen.
Wenn man Disketten mit dem druckfertigen Text in
die Druckerei geben kann, schaltet man arbeitsauf-
wendige Zwischenstufen und damit Fehlerquellen aus
und erspart sich mühsames Kollationieren der

Druckbögen. Finanziell wirkt sich das ebenfalls vor-
teilhaft aus. Bei der Quellenwahl muss natürlich auf
die Voraussetzungen und die Ausbildung des mit der
Textbearbeitung betrauten Mitarbeiters Rücksicht
genommen werden.
Zu den objektiven Kriterien zähle ich unter anderem
a) das momentane Umfeld der historischen For-

schung
b) die Rangordnung der zu edierenden Quelle
c) Zustand, Art, Standort des Quellenmaterials.
Ziel und Zweck der Quellenpublikation ist, ganz lapi-
dar ausgedrückt, die Erschliessung und das Zugäng-
lichmachen von Archivdokumenten für eine breite
interessierte Benützerschaft, die sich in unserem Falle

vom anerkannten Wissenschaftler bis hin zum passio-
nierten Lokalforscher erstreckt. Die Erschliessungs-
arbeit des Archivars sollte in erster Linie der histori-
sehen Forschung dienen. Es ist meines Erachtens eine

Illusion zu glauben, dass man mit einer Quellenpubli-
kation die Wünsche sämtlicher Forschungsrichtun-
gen berücksichtigen könne. Das kann nicht einmal
eine Faksimileausgabe, und eine Quellenedition ist
keine Faksimileausgabe. Sobald man Texte kürzt,
Formelhaftes weglässt, die Orthographie vereinheit-
licht, die Interpunktion der heutigen anpasst - für den

Historiker selbstverständliche, ja notwendige Mass-
nahmen - wird die edierte Quelle beispielsweise für
einen Sprachforscher beinahe wertlos.
Wenn immer möglich sollte bei der Wahl des zu edie-
renden Quellenmaterials den momentanen Strömun-
gen der historischen Forschung gebührend Rechnung
getragen werden. Zwei wesentliche Schwerpunkte
scheinen mir gegenwärtig offensichtlich: die Verlage-

rung des Interesses weg von der reinen Ereignisdar-
Stellung hin zur Struktur- und damit zur Wirtschafts-
und Sozialgeschichte (dieser Wandel macht sich lang-
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sam bis in die teilweise recht anspruchslosen Dorf-
monographien bemerkbar), sowie die deutliche Zu-
nähme der zeitgeschichtlichen Forschung. Daneben
stelle ich im Staatsarchiv auch ein wachsendes Inter-
esse an familien- und lokalgeschichtlichen Quellen
fest. Dadurch erhalten bisher weniger beachtete
Dokumente plötzlich einen ganz andern Stellenwert,
ich denke etwa an die früher wenig oder gar nicht
beachteten Notariatsminuten, die Urbare oder Er-
kanntnisse, Rechnungsbücher, Tagebücher, Privat-
korrespondenz usw. Der Stellenwert der Quelle wird
ja weitgehend von der Fragestellung der Forschung
bestimmt. Es hat a priori keinen grossen Sinn, Mate-
rial zu bearbeiten und zu edieren, das momentan
überhaupt niemanden interessieren wird, weil sich
die Geschichtsforschung auf andere Interessengebiete
konzentriert, es sei denn, man wolle die Aufmerksam-
keit der Historiker bewusst auf ein bisher zuwenig
oder überhaupt nicht beachtetes Feld lenken; dazu
braucht es aber überzeugendes Quellenmaterial -
oder Kuriosa.
1985 veröffentlichten wir in Fö/feffa das 1420 entstan-
dene frankoprovenzalische Kochbuch von Maître
Chiquart, Küchenchef des Herzogs Amadeus VIII.
von Savoyen. Das unscheinbare Manuskript hatte aus
unerfindlichen Gründen den Weg in die Supersaxo-
bibliothek gefunden, die bei uns deponiert ist. Die
Edition mit ausführlicher Einleitung und dem uner-
lässlichen wissenschaftlichen Apparat ist inzwischen
unter Kennern ein regelrechter Leckerbissen gewor-
den und verkauft sich von Kanada bis Japan.
Bei der Wahl des zu bearbeitenden Stoffes ist schliess-
lieh auch der Standort des Quellenmaterials nicht
ganz nebensächlich. Prinzipiell sollten Dokumente
aus dem eigenen Archiv ediert werden, oder zumin-
dest sollten sie vom Archiv aus leicht zugänglich sein.

Die Gründe dafür sind vor allem praktischer Natur:
zum einen kennt man die eigenen Bestände am
besten, und zum andern ist es dem Archivar, der die
Zeit für wissenschaftliche Arbeiten Förmlich zusam-
menstehlen muss, nicht zuzumuten, das zu bearbei-
tende Quellenmaterial aus andern in- oder gar auslän-
dischen Archiven zusammenzutragen - so schön und
persönlich bereichernd der sogenannte Wissenschaft-

liehe Tourismus auch sein mag.
Die Bearbeitungskriterien richten sich natürlich nach
der Art und Gattung der zu edierenden Quelle. Selbst-
verständlich sind diese Für mittelalterliche Urkunden
nicht dieselben wie Für Dokumente aus dem 17. oder
18. Jahrhundert oder für neuzeitliche Akten. Es gibt ja
keine in jedem Falle anwendbare und allgemein aner-
kannte Editionsnormen, für jede Quellengattung gel-
ten sozusagen eigene Richtlinien. Oberstes Prinzip
sollte in jedem Falle die Wissenschaftlichkeit sein, das

heisst die edierte Quelle sollte modernen wissen-
schaftlichen Anforderungen genügen.

Am einfachsten ist das Problem zweifellos bei lateini-
sehen Texten zu meistern. Für die Edition lateinisch
abgefasster Urkunden des Hochmittelalters gibt es seit

langem weithin beachtete Grundsätze gemäss den

Diplomata-Ausgaben der Momtmema German/«?
///Vor/ca. Für Urkunden des Spätmittelalters sind
gewisse Änderungen zweckmässig. Seit bald zehn
Jahren gibt es dazu die von der «Commission interna-
tionale de diplomatique» erarbeitete AGrma/Aa//o«
m/ernat/o««/? <Fes mé/Aorfoy r/e pwMcß/zon efes r/oew-

menA /fldîwà moyen fige (Paris: Bibliothèque natio-
nale, 1978), die vor allem im romanischen Sprach-
räum zur Anwendung gelangt und sich bewährt hat.

Bei der Veröffentlichung deutscher Texte benützt
man mit Vorteil die von Prof. Dr. Walter Heinemeyer
1978 herausgegebenen R/t7u//me« /wr^/eErf/t/o« /on-
c/c-sgesc/nc/fi/zc'/zer (2»<?//<?n, sowie die von einer Ar-
beitsgemeinschaft im Jahrbuch der Historischen For-
schung in der Bundesrepublik Deutschland, Jahresbe-
rieht 1980, edierten Emp/e/z/wngcn zur Er/A/o« /rw/z-

nenzcA/ic/zer 7E\:/e. Hier finden sich übrigens auch

wertvolle Ratschläge für die Bearbeitung fremdspra-
chiger Texte.

Diese Richtlinien und Empfehlungen sind jedoch kei-
nesfalls als unabänderliche Normen gedacht. Letzt-
lieh ist es deshalb nicht so wichtig, dass man sich
strikte an diese Weisungen hält. Richtiger ist es, sich

von ihnen leiten zu lassen und in der Einleitung zu
seiner Quellenpublikation klar festzuhalten, nach
welchen Prinzipien man sich gerichtet hat und krasse

Abweichungen auch zu begründen. Manchmal gibt es

auch Sachzwänge, die man allen Richtlinien zum
Trotz nicht umgehen zu können glaubt. Nehmen wir
die Walliser Landratsabschiede als Beispiel. Mit dem
Hinweis auf Angleichung an die Editionsgrundsätze
der eidg. Abschiede wurde beschlossen, die deutschen
Urtexte weitgehend in modernes Deutsch zu übertra-

gen. Im Gegensatz zur Ausgabe der eidg. Abschiede
wurde aber kaum gekürzt und zusammengefasst.
Sowohl vom wissenschaftlichen als auch vom finan-
ziehen Standpunkt aus wüsste eine integrale Urtext-
Publikation besser zu befriedigen. Die gegenwärtige
Veröffentlichung ist eindeutig eine Konzession an die

Zweisprachigkeit unseres Kantons. Man glaubte
durch die Übertragung den welschen Kollegen ent-
gegenkommen zu müssen.

Selbstverständlich sollte man so beweglich sein, ge-
wisse Prinzipien, die sich im Laufe der Arbeit als
falsch oder unrealistisch erweisen, zu ändern. Dionys
Imesch hatte im ersten Band der Walliser Landrats-
abschiede noch sehr viele einschlägige Sekundärquel-
len ediert. In der Folge musste darauf konsequent ver-
ziehtet werden, weil die Sekundärquellen so zahlreich
und vielfältig wurden, und deren Einarbeitung den

Fortgang der Publikation zu sehr verzögert hätte.
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Die Regelung der finanziellen Basis eines Quellen-
Publikationsunternehmens ist ein Kapitel für sich. Es

sind verschiedene Finanzierungsmöglichkeiten denk-
bar. Die einfachste und beste Lösung ist sicher die

Integrierung des Unternehmens ins Budget des Staats-

archivs, das heisst Mitarbeiterlohn und Publikations-
kosten werden vom Staat getragen. Bei unserem Wal-
liser Unternehmen hat sich allmählich eine etwas
spezielle Lösung ergeben, die ebenfalls allerseits zu
befriedigen vermag. Als ich 1965 mit der Textbearbei-
tung begann, wurde das Mitarbeitersalär voll vom
Nationalfonds berappt. Erst allmählich wurde am
Staatsarchiv vorerst eine halbe, dann eine ganze Stelle
für einen wissenschaftlichen Mitarbeiter geschaffen.
Heute ist es so, dass der mit der Textbearbeitung der
Landratsabschiede beauftragte Mitarbeiter vollamt-
lieh als wissenschaftlicher Mitarbeiter beim Staats-
archiv angestellt ist; er hat also eine sichere Anstel-
lung und bezieht seinen Lohn aus der Staatskasse.

Diese erhält aber vom Nationalfonds einen jährlichen
Beitrag, der in etwa dem halben Jahressalär des Mit-
arbeiters entspricht. Die Vorteile dieser Lösung: Das
Unternehmen «Landratsabschiede» kommt in den
Genuss der Unterstützung durch den Nationalfonds,
die Mitarbeiterstellc ist jedoch durch ein immer mög-
liches Aussteigen des Nationalfonds nicht gefährdet,
da sie voll im Organigramm des Staatsarchivs inte-
griert ist.

Die Publikation der Bände wird vom Staat getragen,
der Nationalfonds steuert allerdings einen Beitrag à

fonds perdu zur Preissenkung bei. So können wir die
Bände zu je 60-70 Franken anbieten.
Die praktische Arbeit, die sich von der Material-
Sammlung und -Sichtung über die Textbearbeitung,
Kollationierung und Reinschrift bis zur Erstellung
der Indices und der Korrektur der Druckbogen er-
streckt, ist - entgegen oft anders lautender Behaup-
tungen - sehr anspruchsvoll und verlangt nicht nur
volle Aufmerksamkeit, sondern auch viel Ausdauer.
Ein konsequent eingehaltener Arbeitsplan ist deshalb

wichtig. Die letzten Arbeitsstunden vor Feierabend
bringen in der Regel nicht das gewünschte Ergebnis.
Von einer vollamtlichen Beschäftigung mit Textbear-
beitung und Quellenpublikation ist meines Erachtens
abzusehen, da dies auf die Dauer kaum jemand
durchhält.
Für die Drucklegung von Quellenwerken sollte man
sich die Mitarbeit einer gut eingerichteten Druckerei
sichern. Es gibt nichts mühseligeres als Verhandlun-
gen mit einer Druckerei, bei der die Forderung nach
einigen Sonderzeichen oder Autorkorrekturen schon
den ganzen Kostenvoranschlag über den Haufen
wirft. Da bei der Herausgabe lokal- oder kantonsge-
schichtlicher Quellen in der Regel kein Geschäft zu
machen ist, wird man Mühe haben, einen Verleger zu
finden. In unserem Falle tritt das Staatsarchiv als Ver-

leger auf und ist auch für die Werbung, den Verkauf
und die Verwaltung der Bestände verantwortlich.
Es wäre sicher falsch, bei Quelleneditionen allzu spar-
sam sein zu wollen. Eine Quellenedition soll gediegen
und gepflegt aussehen, das ist man dem Inhalt und
dem Benutzer schuldig. Sie ist dazu bestimmt - sagen
wir - mehrere Historikergenerationen zu überleben
und wird so schnell nicht wieder aufgelegt. Allzu billi-
ges Papier, Schnelldruckverfahren und schlechte
Buchbinderarbeit sind für solche Werke nicht geeig-
net.
Die Festlegung der Auflage hängt weitgehend von der
Art der Quelle und vom Interessenkreis, der durch sie

berührt wird, ab. Einen brauchbaren Hinweis für
deren Festlegung erhält man sicher durch die Sub-

skription. Es hat jedoch keinen Sinn, das Subskrip-
tionsangebot zu weit zu streuen. Anschreiben sollte
man in erster Linie die schweizerischen Archive und
Bibliotheken sowie die Geschichtsseminare, dann je
nach Quelle die Mitglieder kantonaler historischer
Vereine und evtl. der Allgemeinen Geschichtfor-
sehenden Gesellschaft der Schweiz (AGGS). Für die
Landratsabschiede benütze ich jeweils die Adressen
des Geschichtsforschenden Vereins von Oberwallis
und jene des Jahrbuches Vallesia, verzichte aber nach
entsprechenden Erfahrungen auf die der Société
d'histoire du Valais romand.
Was den Absatz betrifft, sollte man sich keinen Illu-
sionen hingeben. Quellenwerke sind keine Bestseller!
Deshalb sollte die Auflage neben den vorausbestellten
Exemplaren eine gewisse Anzahl Gratisbände für
Geschenke und Rezensionen und eine vertretbare
Reserve einschliessen, mehr nicht. Von den Walliser
Landratsabschieden werden 550 Exemplare gedruckt.
50 davon sind für den Autor, für Geschenke an Mit-
arbeiter und für Besprechungen reserviert; etwa 150

Exemplare gehen an die Subskribenten, und zusätz-
liehe 50 Exemplare werden nach Erscheinen des Ban-
des abgesetzt. Die restlichen 300 Exemplare bilden
die Reserve, die sich allmählich abbaut. Erfahrungs-
gemäss gehen bei Erscheinen eines neuen Bandes

jeweils 15-20 Gesamtreihen weg.
Die Auswirkungen für die historische Forschung zei-

gen sich in einer ganzen Reihe von längeren und kür-
zeren Arbeiten, die in den letzten Jahren aufgrund der
veröffentlichten Landratsabschiede entstanden sind.
Das Spektrum reicht von der anspruchsvollen Lizen-
tiatsarbeit bis zum bescheidenen Zeitungsartikel.
Fürs Archiv selbst sind die Auswirkungen ebenso

erfreulich wie vielfältig:
- Die Quellenedition verschafft uns ab und zu das

dringend benötigte Erfolgserlebnis, das uns zu wei-
teren Taten animiert - und die innere Genugtuung,
einem wesentlichen Aufgabenbereich des Archivs,
der Erschliessungs- und Mitteilungspflicht, genügt
zu haben.
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- Die Textbearbeitung, aber auch die Zusammen-
arbeit mit der Druckerei und dem Buchhandel bil-
den eine ausgezeichnete wissenschaftliche und
praktische Schulung der Mitarbeiter.

- Die Quellenedition sowie die aufgrund derselben
entstehenden historischen Arbeiten fördern in er-
heblichem Masse den Kontakt namentlich eines ab-
seits gelegenen Provinzarchivs zu den Universitäten
und damit zur laufenden Forschung.

Dzx/cmxxzo« /

Die D/'xArnxxzon m «ter Gruppe war gepräg/ von e/«er
x/artee« S7cepxzx, t/zte r/er Mög/zte/z/cezt, ya Zez'/weAe

xogar r/er kFû'rwc/zZzar/cezï vorz Qtze//e«pw/z/z'/catz'o«en

r/rzrc/z r/z'e /Irc/zzve e«Zgege«ge/zrac/z/ wwrr/e. Da xo/c/ze

DuWzTcatz'oae« ex/rem arbez'/xm/Lnxzv iznaf xe/zr teuer
xezezz uur/r/oc/z uurgazzz wenige Lexer /aWe«, mzlsx-

ten xze ez'gent/z'c/z a/x Lz/xzzx /zetrac/ztet werr/en.

Btenn ezn drc/zzv Que//en verö//ent/zte/zen Azönne, r/ann
5te//e xzte/z r/z'e Drage nac/z r/er rluxwa/z/. For (/er duF
ga/ze, wegen (/er Dexe/zrän/ct/zezt r/er Mztte/ aux einer

groxxen Maxxe von 0ue//en einige wenige zur Dzziz/i-

Nation /zerawxzugrez/êH, mime man eigent/ic/z kapi-
tu/ieren. Die /ntenxität r/er Benutzung einer rlrc/zi-
va/iengrzzppe a/x A axwa/z/Zcn/erzy/m /zeranzuzie/zen.

vermoc/zte (/ie Me/zr/zeit r/er Dix/cuxxionxtei/ne/zmer
nie/zt zu zz/xvzcwgem Der Anregung, aA:tue//e Giro'-

mungen r/er Gexc/zie/ztx/orxe/zung zu izeriie/cxie/ztigen,
wurr/e entgegenge/za/ten, wenn eine Dafz'/z'cm en(//ic/z

/ertzg xei, /za/ze xic/z r/er .Ste/zwLrpizrt/c/ (/er /•brxc/2UMgx-

interexxen xe/zon Zange wier/er ver/agert. ,4 m meixten

Zuxtimmung /ànr/ (/ie /^zzD/iArotiorz t/zematixe/zer

/2zze//(mzizxammF«x/p//zz«ge« aux verxe/zier/enen

Donr/x une/ (/ie D'i/D/iAzatiorz von Dwrzoxa, (/ie r/er

Arc/zivar zrzit xeinem (/ireteten Zugang zzz e/en zV/ate-

ria/ien am izexten izewer/cxte//igen A:b'nne.

Fon einem Zrc/ziv a//ein getragene Qzze//enpuiz/iA:a-

tionen xeien auc/z in (/er Fbrgarzgcrz/zez/ immer (/ie

Zuxna/zme gewexen. fFenn eine are/ziv/reznr/e /nxtitu-
tion 7Dorxe/zungxinxtitut, /zixiorixe/ze Fereinigzzng

uxwj özze//en aux einem izextimmten rtre/ziv er/iere,

(/ann xei (/ax Zre/ziv immer auc/z me/zr o(/er weniger
xtarA: an (/er /Ir/zeit mitZzetei/igt. //ier /ägen gang/zare

IFege /ür (/en Zrc/zivar; anz/ere /nxtitutionen zur
(2zze//e«pzzMAa/zem anzuregen zznr/ eine Zzzxamzrzcrz-

ar/zeit anzu/zieten, r/ie /zix zur Ggm/zioxe ge/zen A:ö'nne.

/Zzzxazrzznen/rzxxung.' Jzirg D/zeaxppz'gerj

Une revue: «Etudes et Sources»

Géra/(/ ,4r/e//az

Pozzz- (/ex rzzz'xorzx z/'orz/re fax/orfatze ez ciz/zizre/, fa ree/zerc/ze xcz'enZz-

/zzpze (/ex rlrcfa'vexyéz/érzz/ex x'exZ (/'a/zor(/ concentrée xzzr /'éZtz(/e (/ex
co//eezz'onx (/"helvetica émzzzzzznZ (/'(zrc/z/vex ézra/zgèrex zzz'/zxz zpze xzzr

/éZzzè/z'xxemenZ z/'z'zzxZrzzzwerzZx (/e Zrzzvzzz'/ porZzznZ xzzr fa pérz'oz/e /79S
zz 7S4S. CeZZe xz'ZtzaZz'tzzz x'exZ zwoz/z/zée zzzz cozzrx z/e fa z/écezzm'e /970
z?zzz a vzz pzzrzzz'Z/'e fa revzze Etudes et Sources, fa xérz'e Inventaires ez fa
c'o//eeZz'oz7 z/e Documents diplomatiques suisses (1848-1945). Lex
tzzzZx (/Etudes et Sources eozzx/xZezzZ zz prozwozzvoz'r /'zzzxZz'ZzzZfazz, xex
zzre/zz'vex ez fa pz'oz/zzcZz'ozz xezerzZz/zçzze z/e xzzzz perxozzzze/. OzzZre z/zze/-

zjzzex cozzzOTZzzzz'czzZzozzx à ezzrzzcZère zzrc/zz'vz'xZzfazze, fa revzze cozwprezzz/

exxezzZze//emenz z/ex éZzzz/ex porZzz/zZ xzzr /'/zz'xZozre po/z'Zfazze, z'zzxZz'Zzz-

Zz'zzzz«e//e, éeozzomfazze ez xoefa/e (/e fa Cozz/ez/érzzZz'on. Lex zzzzZezzrx

z/Etudes et Sources reeozzrezzZ zz z/z'verxex méz/zoz/ex zz/fa«Z z/e fa pré-
xe/zZzzZz'ozz zznzz/yZfazze z/e/orzz/x z/'zzrc/zz'vex ozz z/e z/ièmex z/e rec/zerc/ze zz

/ëfa/zorzz/z'ozz z/éZzzz/ex xzzr z/ex zpzexZz'onx fa'ezz z/é/zzTzz'Zéex ozz p/zzx

vzzxZex. Lzî/zzî, fa revzze erzZezzz/ cozzZrz/zzzer zz zzzze z/z'verxz'/zVzzZz'ozz z/e fa
ree/zere/ze en /zz'xZozre eozzZezzzporzzz'zze.

Aus Gründen, die mit seiner Geschichte zusammenhängen, legte
das Bundesarchiv ursprünglich das Schwergewicht seiner wissen-
schaftlichen Forschung auf die Sammlung von Kopien schweizerge-
schichtlicher Dokumente aus ausländischen Archiven und Biblio-
theken und auf die Schaffung von Arbeitsinstrumenten zu seinen
Beständen aus der Epoche von 1798 bis 1848. Dies änderte sich im
Laufe der 70er Jahre dieses Jahrhunderts, als die Zeitschrift Szzzz/z'ezz

zzzzz/ (?zze//ezz, die Reihe /zzvezzZzzre und die LZz'p/omzzZz'xc/zezz DoLzz-

zrzerzZe z/er Se/zvvez'z (7545-/945/ zu erscheinen begannen. Die Hefte
der Szzzz/z'er? zzzzz/ özze/fazz haben zum Zweck, das Archiv als Institu-
tion, seine Bestände und das wissenschaftliche Wirken seiner Mit-
arbeiter einer breiteren Öffentlichkeit bekannt zu machen. Neben
gelegentlichen Aufsätzen archivtechnischen Inhalts enthält die

Zeitschrift hauptsächlich Abhandlungen über die politische, die
institutionelle, die wirtschaftliche und die soziale Geschichte der
Eidgenossenschaft. Die Beiträge der Verfasser, die sich verschiede-

ner Methoden bedienen, reichen von kommentierenden Bestandes-

analysen oder Forschungsberichten bis zur Spezialuntersuchung
einzelner Fragen oder Fragenkomplexe. So versteht sich die Zeit-
schrift als Versuch, die zeitgeschichtliche Forschung thematisch
und methodisch zu bereichern.

Per /rzoZz'vz z/'orz/z'zze xZorz'co e ctz/Ztzrzz/e, fa rz'cerczz xez'ezzZz'/z'czz z/e//'zlr-
c/zz'vz'o./ez/erzzfa xz è zzzzzfafazezz/e cowerzzrzzzzz xzz/fo xtzzz/z'o z/e/fa eo/fa-
zz'orzz z/z z/oczzozezzZz rz'gzzzzrzfazzZz fa xZorfa xvzzzerzz cozzxervzztz zzz

fa'Wz'o/ec/ze e zzrc/zz'vz exZerz e xzz//'efahorazz'o«e z/z xZrzzzrzezzZz z/z favoro

per fa cozzxzz/Zzzzz'ozze z/ez'/ozzz/z z/e/perz'oz/o /79S//Ä4S. (JzzexZo xZzzZo z/z

coxe xz è zrzoz/z'/z'czzZo zze/ corxo z/e//'zz/Zz'zrzo z/eeezzzzz'o eozz /'zzppzzrz'zz'ozze

z/e/fa rz'vz'xZzz Studi e fonti, fa xerz'e Inventari e fa co//ezz'ozze Docu-
menti diplomatici svizzeri (1848-1945). / zpzzzz/erm Studi e fonti
/zzzzzrzo faxeopoz/zpromzzovere /'zz/Zz'vz'Zzz z'xt/Zzzzz'ozzzz/ez/e//'/4zr/zz'vz'o, z/z

me^/z'oyô'" cozzoxcere z'./ô«z/z eo/zxervzztz e // favoro xcz'ezzZz'/zco xvo/zo

zfa/ perxozzzz/e. Lzz rz'vz'xZzz pzz/fa/z'czz zioZz'zz'e z/z czzrzzzzere zzre/zz'vz'xZz'co e,

xoprzzzzzzZZo, xZzzz/z z'zzerezzzz zz/fa xZorfa po/z'Zz'czz, z'x/z'Zzzzz'onzz/e, eeozzo-
mz'ezz e xoefa/e z/e/fa Conyê^z'ztzz'one. G/z zzizZorz z/ez conZrz'/zuZz z'zrzpz'e-

gzzzzo meZoz/z z/z'verxz e/ze vzzzzzzo z/a/fa prexezzZzzzz'o/ze zzzzzz/z'Zz'czz z/ez

/orzz/z o z/z Zemz z/z rz'cerea zz//'efa/zorzzzz'ozze z/z xZzzz/z xzz az'gomezzZz ez'r-

eoxcrz'ZZz o pz'iz vzzxZz. /rz zpzexZo moz/o, fa rz'vz'xZzz z/e//'/lre/zz'vz'o/èz/erzz/e
z'zzZenz/e eonZrz'/zuz're zzz/ zzrrz'ce/zz're fa rz'cerezz xZorz'ezz ZzzzzZo xoZZo z'/ pro-
D/o ZemaZz'co z?zzzzzzZo xoZZo z?zze//o meZoz/o/o^z'eo.
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